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Das vierteljäßrige Abonnement beträgt in Breslau 
1 Ntl, 15 Sgr., außerhalb in allen Theilen der Monarchte 
incl. Poſtzuſchlag 1 Mil. 24 Sgr. 6 . 
Die Beitung erſcheint täglich, mit Ausnahme der zweis 
ten Feiertage. ü 


Breslauer Jeitung. 


N 221. Montag den 11. Auguſt 1851. 


Inhalt. Preußen. Berlin. (Amtliches.) — (Zur Tageschronik.) — (Die Reife des Königs. Hof- und Perſonal Nachrichten.) — (Die Provinziallandtage betreffend.) — Kö⸗ 
nigsberg. (Ordensverleihungen.) — Elberfeld. (Ankunft des Oberpräſidenten.) — Deutſchland. Frantfurt. (Bundestag und Bundestägliches.) — Stuttgart. (Hausſuchungen.) — 
Hannover. (Das königliche Reſkript. Konferenz der Märzminiſter.) — Hamburg. (Schleswig- Holſteinſches.) — Oeſterreich. Wien. (Tagesbericht.) — Italien. Vom Po. Guſtände 
in Rom und Neapel.) — Frankreich. Paris. (Tagesbericht.) — Großbritannien. London. (Die Furcht der Times vor der katholiſchen Propaganda. Aus dem Kabinetsrath.) — 


Adlexorden dritter Klaſſe; dem Superintendenten Grüzmacher in Czarnikau, Probſt 


Handel, Gewerbe und Ackerbau. Vom Rhein. (Unteryandlungen über 
Ernte.) — Mannigfaltiges. 


Telegraphiſche Nachrichten. 


Paris, 8. Auguſt, Abends 8 Uhr. Ein Antrag der Aſſekurauz⸗Kom⸗ 8 


pagnie auf Untorijatiow zur Schulden verfolgung des Nepräſentanten Ney 
de la Moskowa wird von der Legislativen dem Bureau zugewieſen. 

London, 2. Auguſt, Nachmittags 35 Uhr 30 Miu. Die Königin iſt 
hier angekommen, um die Thronrede zu beratben, — Das fällige Dampfſchiff 
aus Braſilien iſt eingetroffen. — Wechſel⸗Kours auf Rio⸗Janeiro 29. 

Paris, 8. Auguſt, Nachmittags 5 Uhr. 30% fehlt. 5%, 95, 90. Kours vom 

7.: 3% 57, 55. 5% 96. 
— p ——— —-— — — — 
Preußen. a 

Berlin, 9. Aug. (Amtliches.) Se. Majeſtät der König haben aus Veranlaſ⸗ 
ſung Allerhöchſtihrer Anweſenheit in der Provinz Poſen folgenden Perſonen Orden und 
Ehrenzeichen allergnädigſt zu verleihen geruht: dem Rittergutsbeſitzer v. Heyne auf 
Kruſchwitz, Ober-Regierungsrath Schubring in Bromberg, geheimen Regierungsrath 
und Direktor der Oſtbahn Wernich, Regierungs⸗Baurath Obuch, den rothen Adler⸗ 
orden dritter Klaſſe mit der Schleife; dem General⸗Offizial der Erzdiözeſe Gneſen, 
Dr. Zienkiewicz, Weihbiſchof und Domherrn v. Dabrowski in Poſen, den rothen 


Gramſe in Polniſch⸗Krone, Hofrath Dr. Hildebrand in Liſſa, Landrath a. D. Gra⸗ 
fen v. Königsmarck auf Olesnitz, Hofrath Broſtowski in Bromberg, Oberförſter Benſch 
in Richlich, Demainen⸗Rentmeiſter Radke in Inowraclaw, Diſtrikts⸗Kommiſſarius Blin⸗ 
dow in Czerniejewo, Polizei⸗Inſpektor Zillmann in Poſen, Kaufmann Karl Waldeck in 
der Stadt Oſtrowo, Oekonomie⸗Kommiſſions⸗Rath Gläſemer in Schmiegel, Major La 
bes, Brigadier der öten Gendarmerie-Brigade, Konſiſtorialrath Siedler in Poſen, Bür⸗ 
germeifter Guderian in Poſen, Kommerzienrath Knopff in Bromberg, Diſtritts⸗Kommiſ⸗ 


farius Räſchke in Filehne, Bürgermeiſter Neubert in Inowraclaw, Landrath v. Lavergne⸗ 


Peguilhen in Wirſitz, Kreis⸗Steuereinnehmer Dogge in Czarnikau. Bau⸗Inſpektot 
Gadow in Gneſen, Kammerberrn Grafen Heliodor v. Skorzewski auf Prochnowo, 
Mittergutsbeſizer Heinrich v. Treskow auf Radoſewo. Kreis Poſen, Medizinal⸗Aſſeſſor, 


Apotheker und Stadtrath Dähne in Poſen, Ober⸗ Staatsanwalt Neumann in Brom⸗ 


berg, Regierungspräſidenten v. Schleinis in Bromberg. Baurath Gerhard in Bromberg, 
Betriebs⸗Inſpektor Ludewig in Schneidemühl, Kreisgerichts⸗Direktor v. Stöphaſius in 
Inowraclaw, Kanzleirath und Major a. D. Hantelmann in Bromberg. den rothen 
Adlerorden vierter Klaſſe; dem Nittergutsbefiger von Erdmannsdorf auf Dratzig, Rit⸗ 
tergutsbeſitzer v. Willamowitz⸗Möllendorf auf Markowice, Kreis Inowraclaw, Kammer: 
herrn v. Schwanenfeld auf Kobelnik, Kreis Inowraclaw, den St. Johanniter⸗Orden; 
dem Schullehrer Franz Schulz im Dorfe Putzig, Kreis Czarnikau, Schullehrer und 
Kantor Spude in Strzellao, Schullehrer Henning in Margonin, Schullehrer Przymu⸗ 
ſinskt in Uscz, berittenen Gendarmen Mahlke in Schneidemühl, berittenen Gendarmen 
Nitſch in Schubin, Gendarmen Klatt in Filehne, Gendarmen Broſe in Witkowo, 
Gendarmen Freyer in Kionz, Förſter Borkenhagen in Niewerder, Oberförſterei Schön⸗ 
lanke, Chauſſee⸗Aufſeher Mauermann an der berlin⸗bromberger Chauſſee, Kreis⸗Taxator 
Schlieper in Waytoſtwo, Kreis Wirfig, Sätzwärter Loſenski in Poſen, Kreis boten 
chmidt in Gneſen, Freiſchulzen Buſſe in Walkowitz, Kreis Czarnikau, Schulzen Buch⸗ 
olz in Olßewko, Kreis Wirfig, Schulzen Becker in Oſtrowke, Kreis Chodzieſen, Schub: 
macher Szymanski in Poſen, Klemptnermeiſter Günther in Poſen, Schiffer Rösler in 
Dosen, Schiffer und Tiſchler Liebig in Poſen, Seifenſieder und Rathmann Kluge in 
chwerſenz, Bahnmeiſter Knack in Miaſteczko, Bahnmeiſter Küchler in Schneidemühl, 
gerlüchtsdiener Böhm bei dem Kreisgericht in Gneſen, Boten Genſike bei dem Kreis: 
und t in Bromberg, Boten Friedrich Schneider bei dem Kreisgericht zu Schönlanke 
Fuehne das allgemeine Ehrenzeichen. 2 
zu K e. Majeſtät der König haben allergnädigſt geruht: den Regierungsrath v. Hirſch 
Ko öͤnigsberg i. Pr. zum königl. Kommiſſarius und Juſtitiarius bei dem dortigen 
helm der preußiſchen Bank; und den bisherigen Kammergerichts⸗Aſſeſſor Karl Wil⸗ 
wig Julius Bindewald in Berlin zum Regierungsrath zu ernennen. 
Arbei Agefommen: Se. Excellenz der Miniſter für Handel, Gewerbe und öffentliche 
beiten, von der Heydt, aus Preußen. — Se. Excellenz der Staats⸗ und Finanz: 
* von Bodelſchwing, von Arnsberg. — Se. Excellenz der Staats⸗Miniſter 
Direktor räfibent der Provinz Brandenburg, Flottwell, von Potsdam. — Der 
Der Sat Präſident der Regieruug zu Köslin, von Fritſche, von Köslin. 


d he Se. Excellenz der Staatsminiſter und Oberpräſident der Provinz Bran⸗ 

— 1a — nach Oranienburg. 4 

3 Kr u Gr. Schliefſen, Gen. Major und Komdr. der 2. Garde⸗ 

e ang ernann duft d. J. ab, auf die Dauer von 2 Monaten, zum Kommandanten 

9. . urg 1 d Heudan de Villeneuve, Oberſt.Lt. a. O., bisher Chef der 

Do, Komp. o Füberig, Nafor a D. bisher Chef der 5. Inv.⸗Komp., Maste, Major 
„von derſelben Komp., Boltz, Pr.. a. D., von der 6, Partouns, Pr. Lt. d. D,, 
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m Minifterium für Handel, Gewerbe und öffentliche Arbeiten, Mellin, aus 


Verlängerung des Handelsvertrags zwiſchen Belgien und dem Zollverein.) — Ehrenbreitſtein. (Wein⸗ 


tragen. 
Armee · 


Kompetenz der königl. und der ſtädtiſchen Behörden genau abgegrenzt werden ſoll. — Der u 5 


often — er iſt zum Pfarr⸗Adminiſtrator in Tarnowitz in Schleſien ernannt == ab. 


Heute früh 8 Uhr fuhren Se. Majeſtät — wie ſchon gemeldet — nach dem Boll⸗ 
werk und beſtiegen das bereitliegende Dampfſchiff „Königin Eliſabet“, um ſich auf dem: 
ſelben nach Swinemünde und demnächſt nach Puttbus zu begeben. 

P. 8. Soeben erfahren wir noch, daß auf der Fahrt Sr. Maſeſtät des Königs 
nach Swinemünde die Schützengilde des Städtchens Poͤlitz, eingedenk ihres Eriegerifhen , 
Berufes, Sr. Maſeſtät zu Waffer und zu Lande zu dienen, mit klingendem Spiel 
. kung auf der Oder gehalten hat, um den Landesvater im Vorüberfahren zu 
eg n 

: — königl. Hoheit der Prinz Albrecht von Preußen iſt heute nach Süddeutſchland 
abgerei 8 s 

Der kaiſ. ruffifhe Geſandte und bevollmächtigte Miniſter am großbritanniſchen Hofe, 
v. Brunnow, iſt aus London hier angekommen. ö 

(In Betreff der Provinzial⸗Landtage.] Die V. 3. bringt heute über die 
Provinziallandtage einige Mittheilungen, die die früheren Angaben der mehr oder min⸗ 
der eingeweihten Blätter theils beſtätigen, theils noch über ihre Vorausſetzungen hinaus⸗ 
gehen; die Vollſtändigkeit der Reaktivirung wird hiernach ſelbſt ihren eiftigſten Partiſa⸗ 
nen nichts zu wünfchen übrig laſſen. Die V. Z. meldet nämlich: „So weit man er⸗ 
fihet, dürfte die Zuſammenberufung der Landtage erfolgen, ſobald die Wahlen vollendet 
ſind. Da namentlich in Bezug auf die Gemeinde⸗Ordnung die Gutachten der Stände 
die Baſis derjenigen weitern Anträge und Vorlagen bilden ſollen, welche die Regierung 
darüber den Kammern machen will, ſo iſt es wünſchenswerth erſchienen, daß die Dauer 
derſelben nicht elne zu lange ſei und der Schluß derſelben fo zeitig erfolge, daß jene 
Zeit gewinnt, inzwiſchen, bis zu dem Zuſammentritt der Kammern, das aus den Bera⸗ 
thungen der Stände gewonnene Material zu verarbeiten. Es hat ſich daher der Wunſch 
geltend gemacht, in der bisherigen Geſchäftsordnung diejenigen Veränderungen eintreten 
zu laſſen, welche für eine ſchleunigere Erledigung der Gefchäfte zweckdienlich fein können 
und diejenige etwa zu adoptiren, welche bei dem vereinigten Landtage in Anwendung 
gekommen iſt, und unter Andern, abweichend von den Beſtimmungen der Geſchäfts⸗ 
Ordnung für die Provinzial⸗Landtage, dem Landtags⸗Kommiſſarius geftattet, den Bera⸗ 
thungen der Stände beizuwohnen und unmittelbar Erötterungen und Auseinanderſetzun⸗ 
gen zu geben, während dies ſonſt nur durch den Landtags⸗Marſchall geſchehen konnte. 
Soweit man hört, würde die Regierung es unbedenklich finden, einem ſolchen Anſinnen 
nachzugeben, wogegen fie ſonſt alle übrigen weſentlichen Beſtimmungen in allen Punk: 
ten auftechtzuerhalten entſchloſſen iſt. Auch rückſichtlich der Wahlfähigkeit dürfte man 
keine Ausnahmen zulaſſen, ſowohl was die Dauer des Beſitzſtandes als das religiöfe 


olle diejenigen von der Standſchaft ausgeſchloſſen fein, 


Bekenntniß betrifft, und demna 
f erlichen Eigenſchaften entweder einen Grundbeſitz, der 


welche neben den ſonſtigen erforderlichen 
zehn Jahre in ihren Händen iſt, nicht nachweiſen können oder Juden ſind. In Bezug 
auf den Geſchäftsgang der Provinzial⸗kandtage hört man, daß die früheren Beſtimmun⸗ 
gen darüber möglichſt beibehalten werden follen; die Verhandlungen werden alſo nicht 
öffentlich fein. In Bezug auf die den Provinzial⸗Landtagen Seitens der Regierung zu 
machenden Vorlagen hört man, daß denſelben das Material, welches aus denſenigen bei 
den Kammern eingegangenen Petitionen und ſolchen in den Kammern geſtellten Anträ⸗ 
gen und ſtatigebabten Verhandlungen, welche ſich auf ſpeziell provinzielle Angelegenhei⸗ 
ten beziehen, gewonnen worden, zu Grunde liegen ſoll. In letzterer Beziehung dürfte 
der Dentzin⸗Ibenplitſche Antrag auf Abänderung der Gemeindeordnung von beſonderer 
Wichtigkeit ſein. Spezielle Vorſchlaͤge auf Abänderung der Gemeindeordnung werden, 


ten von den einzelnen Provinzial⸗Landtagen über die neue Gemeindeordnung mit Rück⸗ 
ſicht auf die Bedü fniſſe jeder einzelnen Provinz entgegengenommen werden.“ 
önigsberg, 6. Auguſt. Das Oberpräſidſum macht die Ordens verleihun— 
gen bekannt, die dei Gelegenheit der Anweſenheit Sr. Majeſtät des Königs in unſerer 
Provinz erfolgt ſind. Es haben erhalten den rothen Adlerorden II. Klaſſe: v. Blumen⸗ 
thal, Regierungspräſident zu Danzig; den rothen Adierorden III. Klaſſe: 65, den rothen 
Adlerorden IV. Klaſſe: 42; den St. Johannitetorden: 16; das allgemeine Ehrenzeichen: 
32 Perſonen. ö 0 
Eiberfeld, 7. Auguſt. Der Oberpräfident der Rheinprovinz, Herr v. Kleiſt⸗ 
Retz ow, iſt heute Morgen, von Düſſeldorf kommend, hier eingetroffen. Derſelbe bes 
ſuchte in Begleitung des Herrn Bürgermeiſters Liſchke die Fabrik der Herren Johann 
Simons ſel. Erben und die Webeſchule und fuhr dann nach unſerer Nachbarſtadt 
Barmen. (Elbf. 3.) 
| : Deutibland. | 
Frankfurt, 7. Auguſt. [Bundestag.] Wenn auch der Bundestag keine 
Ferien hat, ſo ſind doch die Sitzungen ſeit dem 29. v. Mts. ausgeſetzt, da die Aus⸗ 
ſchüſſe, namentlich die Referenten, ſehr viel zu arbeiten haben. Die Nachricht, daß 
Graf Thun Frankfurt verlaſſen würde, iſt unbegründet. Er bleibt hier, wenigſtens bis 
die wichtigſten Befchlüffe des Bundestages publizirt fein dürften, wo dann eher von 
Ferien die Rede ſein kann. — Traurig iſt es, daß ſich mehrere Kleinſtaaten den im 
Jatereſſe der Sicherheit und Ruhe zu faſſenden Beſchlüſſen widerſetzen, obgleich gerade 
fie bei einem neuen republikaniſchen Choc zuerſt zerſchmettert würden. — Der Kur: 
fürſt von Heſſen königl. Hoheit ift, wie ich höre, geſtern in Fulda geweſen, um 
dem durch dieſe Stadt nach ſeiner Heimat ziehenden Bataillon des k. baieriſchen Re— 
giments König, das ſeither in Hanau in Beſatzung geſtanden, ein dankendes Lebewohl 
zuzurufen. x (N. Pr. Z.) 
* [Bundestägliches.] Wie das C. B. heut meldet, werden von Bundes 
wegen Feſtſtellungen getroffen werden, die die Einzelregierungen nöthigen werden, die 
Verfaſſungen in fo weit zu modifiziren, als ihre Beſtimmungen den Bundesgeſetzen 
zuwiderlaufen. Namentlich wind die Unzuläſſigkeit, fernerweiter Abhängigkeit in Erz 
fünung von Bundespflichten und Bundescechten Seitens der Einzelregierungen von 
ihren Ständen als der Kardinalpunkt aller Verfaſſungsabänderungen bezeichnet. Nächſt⸗ 
dem dürfte auch von Bundes wegen die Abfhaffung des Eides des Heeres auf die 
Landesverſaſſung überall gefordert werden. Es liegen freilich e in die⸗ 
ſer Richtung noch nicht vor, wir glauben aber nichts deſto weniger, daß ſich aus den 
‚vorläufigen Beſprechungen die Bundes beſchlüſſe ſchon abnehmen laſſen, da man hin 
länglich überzeugt ſein darf, daß die gegentheiligen Inſtruktionen einiger 
Bevollmächtigten kleiner Staaten nicht den Ausſchlag geben werden. 
Oeſterreich und Baiern drängen auch vorzugsweiſe auf Anerkennung der durch die 
Bundesakte den ehemals reichsunmittelbaren Fürſten und Grafen zugeftandenen Vor⸗ 
rechte in den einzelnen Landesverfaſſungen. Landſtandſchaft, privilegirter Gerichtsſtand ꝛc. 
ſollen den Reichsunmittelbaren, die in Frankfurt ſehr lebhaft agitiren und in ihren 
Forderungen am liebſten über den Wiener Kongreß hinausgehen, von Neuem zu⸗ 
geſichert werden. ** + 
Daß man bei allen etwa eintretenden Verfaſſungskonflikten in den kleinern Staa⸗ 
ten fofort von Bundeswegen einſchreitren und einem Bundeskommiſſarius an 
Ort und Stelle die Ausführung der Bundesgeſetze und der erfolgenden Bundes be⸗ 
ſchlüſſe übertragen müſſe, darüber iſt man einig und wird ſicher in vorkommenden Fäl⸗ 
len demgemäß verfahren. * f f 
Das „D. J.“ meldet aus Frankfurt, den 6. Auguft: „Dem Vernehmen  ift 
nunmehr die Matrikalarumlage der im vorigen Monate von der Bundesverſammlung 
bewilligten 532,000 Fl. zur Erhaltung der Flotte im dermaligen Zuſtande bis Ende 
1851, oder bis zu einem über deren Zukunft vorher gefaßten Beſchluſſe ausgeſchrieben 
worden.“ Daſſelbe Blatt theilt den Text des durch den engliſch⸗franzöſiſchen Proteſt 
hervorgerufenen Bundesbeſchluſſes mit. 5 u 
Das D. J. ſchreibt ferner: „Gluichzeitig iſt der kaiſerliche Praͤſidialgeſandte aus? 
drücklich zur Beantwortung jener Noten im Sinne des Beſchluſſes erſucht worden. — 
Außerdem iſt noch in Folge der erfolgten Vorlage der ſämmtlichen Arbeiten der dres⸗ 
dener Konferenz und des bekanntlich von derſelben gefaßten Beſchluſſes wegen ſteter Ber 
reithaltung einer zur Verfügung der Bundes verſammlung zu ſtellenden Truppenmacht 
der betreffende Beſchluß zum Bundesbeſchluſſe erhoben worden. Es verpflichten ſich 
danach die ſämmtlichen Bundesglieder für jetzt und bis auf weitere Beſchlußnahme, um 
die Vollziehung der Bundesbeſchlüſſe auf das ſchleunigſte ſtets bewirken zu können, eine 
Militärmacht von zwei Fünftel des in $ 28 der Bundeskriegsverfaſſung vom 12. April 
1821 beſtimmten Kontingents binnen acht Tagen nach der erſten vorläufigen Benach⸗ 
richtigung feiten® der Bundesverſammlung in völliger Marſchberritſchaft zu halten. — 
Endlich iſt in einer der jüngſten Sitzungen der Bundes verſammlung auch der Ausſchuß 
für Militär angelegenheiten gewählt worden. Es beſteht derſelbe aus den Ge: 


+fandten für Oeſterreich, Preußen, Baiern, Sachſen, Hannover, Würtemberg, Großher⸗⸗ 


zogthum Heſſen. Er wird ſeine verfaſſungsmäßige Wirkſamkeit wohl ſchon angetreten 
haben, nachdem früher bereits die für dieſelbe „als zeitlicher techniſcher Beiſtand“ laut 
Bundesbeſchluß von 1819 angeordnete Militärkommiſſion, welche aus ſechs Militärs 
von wenigſtens dem Range eines Stabsofſiziers beſtehen ſoll, und von der drei zu den 
drei gemiſchten Bundesarmescoıpd gebören müſſen, ihre Thätigkeit, wenn auch nur in 
Bezug auf eine Abänderung ihter Geſchäftso dnung begonnen hatte.“ 8 
tuttgart, 6. Auguſt. [Hau sſuchungen.] Die über ganz Deutſchland vers 
keiteten Haus ſuch ungen haben auch hier degonnen. Geſtern wurde ein Schrift⸗ 


wie wir hören, Seitens der Regierung nicht gemacht, ſondern von derſelben nur Gutach- Reſkripte lauteten indeſſen im Weſentlichen uͤbereinſtimmend. 


\ 


‘ 


feger der Hofbuchdruckerei, der früher in Dresden geweſen fein foll, nebſt feinen Pas 
pieren in Gewahrſam genommen. — Becher und Hausmann befinden ſich nicht 
mehr auf Hohenasperg, ſondern find auf ihren ausdrücklichen Wunſch nach Ludwigsburg 
in Gewahrſam gebracht worden. f N 


Hannover, 8. Auguſt. Die H. Z. bemerkt bezüglich der von der N. 3. aus: 


gegangenen Veröffentlichung des Reſkriptes des Königs an die Calenberg⸗Grubenha⸗ 
genſche Ritterſchaft: es könne dadurch das Mißverſtändniß erzeugt werden, als ob dies. 


ſes Reſkript die Antwort an die Ritter⸗ und Landſchaften in der Provinziallandſchafts⸗ 
Angelegenheit ſei, während doch in der That beſondere Reſkripte an die Calenbergiſche 
und Hildesheimiſche Ritterſchaft, an die Lüneburgiſche und Bremen⸗Verdenſche Land⸗ 
ſchaft, an die Hoypaiſche Landſchaft und das Landrathskollegium für Oſtfriesland abge⸗ 
gangen ſeien. Nur die Osnabrückſche Ritterſchaft habe keine Antwort erhalten. Die 


Nach der H. Pr. ſollen die Mitglieder unſeres frühern Märzminifterii vor einigen 
Tagen ihren zweiten Kongreß in Bielefeld gehalten haben. Ueber die Reſultate hat 
indeſſen das erwähnte Blatt nichts Beſtimmtes erfahren, 

Hamburg, 9. Auguſt. [Schleswig⸗Holſteinſches.) Wie man aus Kiel 
berichtet, wird Graf Criminil bereits am nächſten Montag daſelbſt zurückerwartet. — 
Aus Kopenhagen wird die am 6. erfolgte Abreiſe des Königs nach Bornholm gemel⸗ 
det. Auf Befehl des Kriegsminiſters iſt eine Kommiſſion niedergefegt worden zur Aus⸗ 
arbeitung eines Vorſchlages für die Reorganiſation der dänſſchen Armee, (H. N.) 

Aus Schleswig⸗Holſtein, 7. Auguſt. Die 235jährige Mannſchaft der 
Stadt Schleswig und Umgegend iſt nun einberufen, die Artilleriften nach Kopenhagen, 
die Kavaleriſten nach Stapelholm zum 5. Dragoner⸗Regiment. Mehrere haben rück⸗ 
haltlos ſich geäußert, daß fie nur mit Grauen daran denken können, den dänſſchen 
Waffenrock tragen zu müſſen. In der Stadt Schleswig hatte ſich am Adend vor dem 
Schlachttag von Joſtedt eine Menge ſchwarzgekleideter Mädchen nach den Begraͤbniß⸗ 
Plätzen begeben, um die Gräber der Gefallenen mit Blumen und Kränzen zu ſchmük⸗ 
ken. Auf dem Friedrichsberg, wo der Andrang ſehr groß war, war der Kiechhof von 
Polizeileuten umſtellt, die den Weggehenden ihre Namen abforderten. Am folgenden 
e 2 = 1 Aus den Kränzen von rothen, weißen 
und blauen Blumen wurden efehl des perſönli 5 
blauen herausgeriſſen nn Sn dann Kae, nan brenn DR 
Baum genagelte große ſchleswig⸗holſteiniſche Fahn N 5 1 
allen Kaufleuten, die aber nicht dahin führte, Te N a, pi 4 * 
In Huſum ſtürzte von einer Ehrenpforte, welche die Z 
des Schlachttages gebaut hatten, das Dach mit dem Namens zuge des Königs und der 
Danebrogsfahne herunter, was von den Deutſchgeſinnten als ein bͤſes Omen far die 
däniſche Herrſchaft gehalten wird. (Conſt. 3.) 

Oeſterre i ch. 

* Wien, 9. Auguſt. [Tagesbericht.] Der Kaiſer wird heute von ſeiner 
Reife zurückkehren. — Schon lange machte in Ungarn kein amtlicher Erlaß ſolches 
Aufſehen, als eine Kundmachung des k. k. Obergeſpans des Oedendurger Diſttikts, nach 
welcher alle evangeliſchen und reformirten Lehranſtalten des Kreifes jenſeits der Donau, 
als zu Oedenburg, Güns, Raab und Kövago Cors, ferner Papa und Cſurgo, weil fie 
die anberaumte Friſt vergehen ließen, ohne ſich nach dem Entwurfe des Untertichtsmint⸗ 
ſteriums zu organifiren, vom kommenden Schuljahre 1851 — 52 angefangen, die Rechte 
öffentlicher Gymnaſien oder philoſophiſcher Lehranſtalten nicht mehr beſitzen und auch 


hineingeworfen. Eine an einen 


keine von den Staatsbehörden anzuerkennende Zeugniſſe ausftellen können, ſondern ihre 


Schüler, wenn ſie ſtaatsgiltige Zeugniſſe erlangen wollen, ſich der Prüfung an einer 
anderen, als öffentlich anerkannten Lehranſtalt unterziehen müſſen. — Nach der katho⸗ 
liſchen Kirche zählt die proteſtantiſche in Ungarn die meiſten Anhänger, nämlich 
2,139,510 Seelen; wird nun die oben erwähnte Kundmachung, was kaum zu bezwei⸗ 
zweifeln iſt, auch für die übrigen Diſteikte publiziet, fo wird in der nächſten Zukunft 
eine fo zahlreiche religiöſe Körperſchaft jeder öffentlichen höheren Lehranſtalt entbehren. 
Nun erwartet man allgemein, die Regierung wurde im Sinne der Gleich berechtigung 
auch wenigſtens ein proteſtantiſches Staatsgymnaſium errichten, was auch nicht mehr 
als billig ware. \ } h 

Die Behauptung Lord Palmerſtons in der letzten Parlamentsſitzung, daß auf ſeine 

Einwirkung die türkiſche Regierung die Freilaſſung der ungariſchen Flüchtlinge geneh⸗ 
mige, und daß Koſſuth ſchon am 15. September in London eintreffen werde, findet 
wenig Glauben, da die öſterteichiſche Regierung zur Zeit jedes Anſinnen zur Freilaſſung 
Koſſuths entſchieden zurückweiſet und gerade jetzt eine ſtrengere Bewachung deſſelben von 
der Pforte gefordert hat. Auch will Defterreich durchaus in keine Verhandlungen mit 
fremden Mächten eingehen, welche die Aufhebung der Verbannung Koſſuths in Klein⸗ 
aſien betrifft.“) 5 Va, 

Im Muſeo Borbonico in Neapel hat man das Zimmer feſt zugenagelt, welches 
die verſchiedenen antiken Venusſtatuen enthält und früher nur den beſonders empfohle⸗ 
nen und freigebigen Beſuchern zuganglich war. Auch die Venusgemälde, darunter ein 
Werk Titians ſind in eine vernagelte Strafbußkammer gebracht, um ſie den Blicken 
der fündigen Menſchen zu entziehen. 

Die Sendung des Kardinals Altieri nach Wien wird von italieniſchen Blättern in 
Verbindung mit den „Konferenzen“ von Caſtel Gandolfo gebracht. Es wird behauptet, 
daß Frankreich nicht abgeneigt ſei, den Kirchenſtaat zu räumen, weil es feine Truppen 
bei den etwaigen Ereigniffen im Jahre 1852 zu Hauſe nöthig habe. Demzufolge 
polen die Schweizer, welche der König beider Sizilien in Sold hat, in Rom einrücken 
und dieſe durch eine gleich ſtarke öfterreichifche Truppenmacht erſetzt werden, um in den 
— —— K. 

*) In einer Konftantinop, Korreſpondenz der miniſterikllen . C. heißt es:: „Die Frage der 
Freilaſſung Koſſuth's wird in den diplomauſchen Salons zu Pera lebhaft be ſprochen. 
Alle unbefangenen Beurtheiler ſtimmen Ber überein, daß die Piotte die morauſche und 
jaridiſche Verpflichtung habe, den Agitakor und die gefährlichſten ſeiner Genoſſen ſo lange 

in der bisherigen Haft zu halten, bis die öſterreichiſche Regierung den Zeitpunkt zu feiner 

Entlaſſung für geeignet erkennen würde. 5 N 

reichiſche Diptomalle neuerdings wieder ausgeſprochen. — Es muß Oeſterteich daran liegen, 

Garantien zu erlangen, daß Koſſuth's Freilaſſung nicht das Signal zu Agltationen bilde, 

die zwar nicht unmittelbar gefährlich, aber doch immerhin mißlich wären. Die bedeutendste 

ſolcher Garantien liegt, nach einftimmigem Urtheile, in einer beruhigenderen Geſtal. 

tung der allgemeinen Verhältniſſe. x 

der ktalteniſchen Halbinſel ſcheint es durchaus nicht, daß fie in ſolchem Moment letzt 

ſchon eingetreten. Auch ſchwebt noch in friſcher Erinnerung, daß Koſſuth ſchon vor dem 

Ba Jahre 1848 Verbindungen gerade mit der italieniſchen Revolutionspartel 

unterhielt.“ - 3 7 


In dieſer Richtung heißt es, habe ſich die öſter⸗ 


Im Angeſichte der endloſen Gährunges auf 


beiden Königreichen Ruhe und Ordnung aufrecht zu erhalten. Dieſe Kombination be⸗ 


friedigt Frankreich, welches erklärte, wenn es an der Spitze der den Kirchenſtaat ſchir⸗ 


menden Staaten ſtehe, es weder öſterreichiſche, noch neapolitaniſche, noch ſpaniſche 
Truppen in Rom zulaſſen könne. Wenn nun die Schweizer in den Sold des Papſtes 
übergehen, fo ſeien fie nicht mehr als Soldaten des Königs von Neapel zu betrachten, 
und die franzöſiſche Regierung mache keine Einwendung dagegen. 

N Italien. 

Vom Po, 2. Auguſt. [Zuſtände in Rom und Neapel.] Die Dinge find 
in Neapel und im Kirchenſtaate zu einer ſolchen Uebermacht der Unerträglichkeit gedie⸗ 
hen, daß der kleinſte Anlaß den Ausbruch eines allgemeinen Aufſtandes zur Folge haben 
kann. In Neapel kann man ſich weder auf die ſchweizer Regimenter, noch auf die 
Lazzaronf mehr verlaſſen. Auch eine öſterreichiſche Intervention, die zuletzt immer der 
Nothbehelf der abſoluten Gewalt bleibt, wird dem Volke willkommener ſein, als das 
eigene Regiment; denn wie ſchwer und ſtreng fie auch laſten mag, im Vergleich zu den 
jetzigen Verhältniſſen wird ſie doch immer einen gewiſſen Rechtszuſtand herſtellen und 
Leben, Freiheit und Eigenthum der Bürger vor den Anfällen toller Laune ſchützen. 

„Die Schweizer find doch ſonſt Soldaten von paſſivem Gehorſam, ohne Nachdenken 
ſich dem Befehle ihres Oberherrn fügend; allein ihr militäciſches Ehrgefühl empört ſich 
gegen die Grauſamkeit. Man kerkert in Neapel die Menſchen nicht mehr allein wegen 
hochverrätheriſcher Handlungen und Gedanken, in Schrift oder Rede ausgedrückt, ein, 
ſondern auf Grund ſtaatsgefährticher Phufiognomien, Der König ſcheint 
alſo Lavater's Lehre auf die Politik übertragen zu haben. Sebſt die Inquifition hat 
doch den Schein gewahrt, hier aber treten Unverſtand und Schlechtigkeit verbunden in 
ſchaamloſer Blöße auf. Der Polizei- und der Schergendienſt iſt in den Händen menſch⸗ 
lichen Auswurfs, begnadigter Verbrecher der gemeinen Sorte; denn Alles kann ja auf 
Amneſtie rechnen, nur nicht unabhängiger Sinn, Ehrenhaftigkeit, Liebe zu Freiheit und 

„Recht, Kenntneß und Aufklärung. Gegen England ſchäumt die Regierung in ohnmäch⸗ 
tiger Wuth, hat daher die Welt-Ausſtellung unter ſtrengen Bann gelegt und Waaren 
und Perſonen mit äußerſter Strenge davon zurückgehalten. Deſto ſehnſüchtiger blickt 
im Geheimen das Volk nach dem nahen Malta hinüber, wo Admiral Parker's Flotte 
liegt, welche, wenn ſie wodte, in acht Tagen das ganze Königreich beider Sicilien er⸗ 
obern könnte. Der Kirchenſtaat liefert das Seitenſtück zu Neapel, nur daß die Schwäche 
und Ohnmacht der Regierung noch offenkundiger iſt und mit dem Abzuge der Franzo⸗ 
fen und Oeſterreicher auch die päpſtliche Herrſchaft zu Ende wäre, Pius IX. könnte 
ſich aus eigenen Kräften nicht einen Tag halten. In denjenigen Legationen, welche 
frei von fremden Truppen ſind, regieren die Räuberbanden; ſie erheben die Steuern 
und treiben ihr Unweſen am offenen Tage. Vorzüglich brandſchatzen ſie dit geiſtlichen 
Güter und jene Ländereien, deren Befiger abweſend ſind. Wenn ſie nicht von den 

Deſterreichern angegriffen werden, um die päpſtliche Streitmacht kümmern fie ſich wenig, 

wie auch letztere ſich gern von ihnen entfernt hält. Die Schweizer haben vertrags⸗ 

mäßig die Zusicherung, daß fie nicht zum Gendarmeriedienſte verwendet werden dürfen. 

Uebrigens ſteckt das Landvolk mit den Banditen unter einer Decke und läßt ſich lieber 

einen Rinaldini zum Oderherrn gefallen, als einen Kardinal⸗Legaten. In Rom ſelbſt 

find Intoleranz, Verfolgung, Mißtrauen in ſteigender Zunahme, und die Polizei wird 
auch da von zweideutigen Leuten ausgeübt. Durch Fanatismus hat man das Volk gegen 
die Franzoſen aufgeſtachelt, und einzelne, eben ſo brutale als hinterliſtige Auftritte ka⸗ 
men vor, worin wehrloſe Soldaten durch die Maſſe erdrückt und meuchlings gemordet 
wurden. In Folge davon ſind die Franzoſen, die ſonſt ſehr geneigt waren, politiſche 
Partei gegen die ſchrankenloſe Reaktion zu nehmen und ſich mit den Liberalen und Re⸗ 
publikanern zu vereinigen, genöthigt worden, auf ihre eigene Sicherheit Bedacht zu 
nehmen. Außerdem lag wohl aber im Zwecke von dergleichen Provokationen, die Fran⸗ 
zoſen nach und nach aus Rom zu entfernen und ftatt ihrer die Defterreicher herbeizu⸗ 
ziehen, welche ohnedies immer weiter in den Legationen vorgerückt ſind und dermalen 
bereits bis Perugia ſtehen. Den neueſten Nachrichten zufolge ſcheinen indeß aus Paris 
entſchiedene Vollmachten ane den franzöſiſchen Ober⸗Kommandanten in Rom, General 

Gemeau, angelangt zu fein, Ungeachtet der Einſprache der Kurie find Befehle erlaſſen 

worden, welche auf eine feſtere Handhabe der militäriſchen Gewalt deuten. Auch die 

Franzoſen werden ihre Vorpoſten weiter in das Innere des Landes ſchieben, und zu⸗ 

nächſt ſollen Viterdo und Rieti, zwei ſtrategiſch wichtige Plätze, welche das Tiberthal 

und die Zugänge aus- den Appenninen und den Abruzzen beherrſchen, republikaniſche 

Beſatzung erhalten. Geſchieht dies, ſo kann auch die längſt erwartete Verſtärkung aus 

Frarkreich nicht ausbleiben. Die franzöſiſche Okkupations⸗Armee zählt dermalen nicht 

über 11,000 Mann, die öſterteichiſche Macht, welche durch beftändige Zuzüge ange⸗ 

wachſen iſt, wenigſtens das Doppelte. Weitere 29,000 Mann liegen in Toskana, 

Parma, Modena und neuerdings auch in der wahrſcheinlich für immer mediatiſirten 

Republik S. Marino. Sodann vergeſſe man nicht die gewaltigen Kräfte, welche im lom⸗ 

bardiſch⸗venctianiſchen Königreiche deiſammen find. Man wird nach dieſem allem noch 

unter der Wirklichkeit bleiben, wenn man 180,000 Oeſterreicher annimmt, welche ge⸗ 

‚Imwärtig, mit Ausnahme von Neapel und Piemont, ſämmtliche andere Staaten Ita⸗ 
liens befetzt halten. Will Frankreich feine Stellung in Italien nicht ganz aufgeben, fo 

muß es wenigſtens dafüc ſorgen, fie gegen einen Handſtreich ſicher zu ſtellen. Es heißt 
Auch, daß die Flotte eine dem Schauplatz nähere Station beziehen ſolle. (Köln. 3.) 

f Die „Times“ enthölt als Gegenſtück zu Gladſton's Schilderung neapolitani⸗ 
— Gräuel eine Beſchreibung ähnlicher Gräuel, die gegenwärtig in Rom an der Ta⸗ 
Ger nung ſeien. Der betreffende Artikel „handelt von dem Zuſtande dee römiſchen 
belt Mgniffe. Ihre Quelle giebt die „Times“ nicht an, bemerkt aber, daß die Wahr: 
Met Mittheilungen keinem Zweifel unterliege. Zunächſt werden die beſchränkten 
beſti me, die Ucberfüllung der Gefängniſſe (ein Gemach, welches für zehn Gefangene 
N 7 war, hält deren jetzt zwanzig; in einem Gefängniſſe find 400, in einem ans 
deren 200 Perſonen mehr eingeſperrt, als die Zahl beträgt, auf welche es urſpiünglich 
berechnet war), die Oertlichkeiten geſchildert, wo die Gefangenen Tag und Nacht liegen 

5 Dach, Negern in einem Sklavenſchiff, auf Stroh, ei zu ſchlecht für einen Stall iſt. 
niſſe — eine Beſchreibung der Mißhandlungen, * die Bewohner der Gefaͤng⸗ 
weiter . ihrer Kerkermeiſter ausgeſetzt ſind. Die haben uns“, heißt es dann 
55 der Leſe eine einfache Angabe der Fakta, ohne irgend einen Kommentar, beſchränkt; 
„ Jeler wird ſich wahrſcheinlich nicht wundern, wenn wir hinzufügen, daß nach 

glaubwürdigen Berichten innerhald weniger Tage ſechs Gefangene Hungers [2] geſtor⸗ 
ben, wei ee verſuchten Selbſtmerdes in Eiſen geſchlagen und zwei in tobfüchtigem 
Zuſtande ins Irrenhaus gedacht worden waren“ „Die päpftliche Regierung“, wird 


ſodann bemerkt, „hat ſtets eine wirkliche Rückſichtsloſigkeit gegen menſchliche Leiden mit 
einer ſcheinbaren Schonung des menſchlichen Lebens vereinigt; Hinrichtungen find 
Schauſpiele, die ſelten vorkommen, allein Strafen, in Vergleich mit welchen ane Hin⸗ 
richtung Gnade wäre, werden ohne Bedenken verhängt, ohne Mitleid ausgeführt und 
ohne Gewiſſensbiſſe hingezogen durch alle Stufen der von uns beſchriebenen Martern. 
Wir ſchaudern unwillkürlich dei dem Anblick des Blutes, aber die Todesſtrafe iſt nicht 
immer die ſtrengſte Strafe.“ Auch das gerichtliche Verfahren wird einer ſtrengen Rüge 
unterworfen. „Der Angeklagte darf ſich durch einen Advokaten vertheidigen laſſen. 
Der Richter aber kann nach Belieben dieſen Advokaten zurückweiſen und einen anderen 
an feine Stelle fegen. Der Angeklagte wird wider feinem Ankläger, noch den Be⸗ 
laſtungszeugen gegenüber geſtellt.“ Es iſt natürlich, daß die „Times“ von allem dieſem 
Anlaß nimmt, die Schlechtigkeit des päpſtlichen Regierungs⸗Syſtems im Allgemeinen 
hervorzuheben und auf den „päpftlichen Angriff“ und die utltramontane Propaganda 
die erwünſchte Anwendung zu machen. N > 
„ TR Frankreich. 

Paris, 7. Auguſt. [Tagesbericht.] Der. Vice⸗Präſident des Berges, 
Schölcher, erklärt in einem Schreiben an den „Democrat du Rhin“, der Berg habe 
ſich nie angemaßt, dem Volke einen Präſidentſchafte⸗Kandidaten aufzudringen. Im 
Gegentheil habe er dieſe Zumuthung einſtimmig zurückgewieſen, Dagegen hat ſich der 
Berg ſeit zwei Monaten für Bildung eines Wahlkomitecs in jedem Departement ent⸗ 
ſchieden. — Die republikaniſchen Repräſentanten find auf heute Adend 8 Uhr zu einer 
Verſammlung in den Salons von Lemardelay einberufen. Die Kandidatur füc die 
Präſidentſchaft in 1852, in welcher Frage der „National“ heute dringend einen Be⸗ 
ſchluß fordert, wird Gegenſtand der Verhandlung fein. . 

Der „Siecle“ ſtand vorgeſtern vor den Aſſiſen wegen eines Artikels, in dem er 
von den großen Geldverlegenheiten des Eipfee ſprach, das 300,000 Fr. Börſenverluſte 
für Mad. Howard, die Freundin des Elyſee, bezahlen mußte. Auchswurde des Ges 
rüchtes erwähnt, die Geldnoth treibe das Elyſee zu einem Staatsſtreiche. Fünf Re⸗ 
präfentanten beſtätigten, daß dieſe Gerüchte in der Verſammlung zirkulirten. Die 
Geſchworenen ſprachen aber das Schuldig mit mildernden Umſtänden aus. Der Ge⸗ 
richtshof verurtheilte den Geranten zu 3 Monat Gefängniß und 2500 Fr. Geldbuße, 
den Verfaſſer zu 2 Monaten Gefängniß und 500 Fr. Geldbuße. Die vom Staats⸗ 
Anwalt Suin geforderte Suspenſion des Journals, auf welche es eigentlich abgeſehen 
war, wurde aber vom Gerichtshofe verworfen. 

Die „Union“ empfiehlt heute den Generalräthen, für totale und legale Reviſion 
Wünſche auszuſprechen und bemüht ſich, den Uebergang der Legitimiſten ins Elpſee als 
nicht vollbracht darzuſtellen. Sie ſchämt ſich ihrer eigenen Politik der Partei gegenüber, 
bleibt aber doch dabei, haben ja Berryer und Falloux die Legitimiſten dahin gebracht, 
die Frage eines Präſidentſchafts⸗Kandidaten als unzeitig zu verſchieben! Zeit gewonnen, 
Alles gewonnen; das Uebrige findet ſich. 

Zur geſtrigen militätiſchen Feierlichkeit waren zwei Armee-Abtheilungen ausgerückt. 
Die eine verſuchte vom Marsfelde aus einen Uebergang nach dem Hügel am anderen 
Seine⸗Ufer, ſchlug eine Brücke, ward aber zurückgeworfen und bis zur Militärſchule 
verfolgt. Die Brücke, nur für Infanterie, wurde in einer halben Stunde geſchlagen. 
Die Chargen der Kavallerie verunglückten theilweiſe. Ueberhaupt machte die militäriſche 
Anordnung des Ganzen dem Generalftabe keine Ehre. Doch fand das Schauſpiel bei 
dem zahllos herbeigeſtrömten Publikum Beifall. Der Präſident der Republik kam, 
eskortirt von einem halben Regimente Reiter, an. Die Dezembriſten begrüßten ihn 
mit: „Es lebe der Kaiſer! Wir haben ihn gewählt, wir wollen ihn behalten!“ fanden 
aber ſehr energiſche Antwort in dem wiederholen „Vive la République!“ Da die 
Republikaner dieſes Mal in Ueberzahl waren, fielen keine Raufhaͤndel vor. Fremde 
Offiziere, darunter Narvaez, waren zahlreich anweſend. Den engliſchen Gäſten ſchien 
dies Schauſpiel zu gefallen. Ber \ 

[Legislative Verſammlung.] Den Vorſitz führt Dupin Das Gefeg über die 
Spitäler wird angenommen, in demſelben aber der Paragraph über die Spitalgeiſtlichen ge⸗ 
ſtrichen und dieſe Frage ſchwebend gelaſſen. Außerordenkliche Kredite pr. 1851, darunter 1,415,630 
Fres. für das Okkupationskotps im Kirchenſtaate, im zweiten Halbjahre 1851. — 
E. Arago proteſtirt abermals gegen das Prinzip der Expedition, um ſo mehr, als der fran⸗ 
zöſiſche Einfluß dem öſterreichiſchen und engliſchen geopfert worden. Man behauptet, ſagt Arago, 
wir hätten nichts von unſerm Eiufluſſe zu Rom eingebüßt. Indeſſen dominirt, zu Rom der 
Einfluß Oeſterreichs und Neapels. Man leſe nur die Briefe, die Herr Gladſtone an Lord Aber⸗ 
deen gerichtet, um zu willen, welche Politik der König von Neapel hat. Ein allgemein geachte⸗ 
ter Mann, Romeo, ſitzt auf den Galeeren zu Iſchia, an den Menſchen gekettet, der ihn denun⸗ 
zirt hat. Hat man je etwas abſcheulich⸗grauſameres erblickt? (Eine Stimme rechts: die repu⸗ 
blikaniſchen Heirathen zu Nantes ausgenommen. Stimmen links: und die Metzeleien von 1815.) 
Von ſolchen Gouvernements läßt man ſich zu Rom leiten! Ich will nicht von den Noten ſpre⸗ 
chen, die Lord Palmerſton von der engliſchen Tribüne berab in Abrede geſtellt. Es iſt möglich, 
daß die Depeſchen nicht offiziell ſind, ſie drücken aber den Gedanken der Gouvernements aus, 
die ich genannt. Man wird ſich wundern, daß wir unter ſolchen Verhältniſſen begehren, daß 
das franzöſiſche Heer Rom räume. Das wollen wir; wir wollen aber auch, daß man zu glei⸗ 
cher Zeit erkläre, daß wir nicht dulden, daß die Oeſterreicher zu Rom einziehen. Wir wollen, 
daß Rom ſeiner eigenen Freiheit überlaſſen bleibe, und das italienifhe Volk ſoll willen, daß dies 
bald geſchehen wird, ſei es nun durch Sie, oder durch Andere: nämlich durch Ihre geſetzlichen 
Nachfolger. — Miniſter Baroche: Der ehrenwerthe Vorredner will nicht, daß die Neapolita⸗ 
ner noch Seſterreicher Rom beſetzen, dies wollen wir eben ſo wenig, und glauben, daß das befte 
Mittel ſie daran zu hindern, darin liegt, in Nom 


zu bleiben. Man hat eine Unterredung be⸗ 

rührt, die der Papſt zu Caſtelgandolſo mit dem König von Neapel und einem ͤſterreichiſchen 
General gehabt; man hat aber vergeſſen hinzuzufügen daß General Gemeau bei dieſer Unzer⸗ 
redung zugegen war. Glauben Sie etwa, daß dieſe Reiſe ohne Milwiſſen der ſranzöſſſchen Be⸗ 
hörden unternommen worden? 1905 o ruft: das iſt gewiß, Niemand wußte davon, daß der Kö⸗ 
nig von Neapel und ein öſterreſchiſcher General den Papſt dort beſuchen würde.) Ich wieder 
hole, General Gemeau vertrat dabei in würdiger Weiſe Frankreich. Was die angeblichen di⸗ 
plomatiſchen Noten anlangt, die man auf der engliſchen Tribüne in Abrede geſtellt, fo erkläre 
ich, daß dieſelben weder offiztell noch irgend in anderer Form exiſtiren. Was die angeblichen 
Verfolgungen anlangt, denen zu Rom die beſten Bürger ausgeſetzt wären, ſo iſt das was man 
vorbringt ungenau und die Berichte der Beftunterrichtetiten ſetzen mich in den Stand, ſolche Er⸗ 
zählungen in Abrede zu ſtellen. Unſer Heer hält zu Rom den französischen Einfluß Nie Dau. 
recht. Was die Vorgänge zu Neapel anlangt, fo glaube ich, daß Herr Gladstone die Dinge 
übertrieben hat. Uebrigens ſetze ich hinzu, daß wir keinen Anlaß versäumen, befreundeten Gou⸗ 
vernements unſern Rath zu ertheuen. Arago nimmt wieder das Wort und hält den beſagten 
Inhalt der berührten Noten für echt, inſoſern die ſtemden Mächte wünſchen, daß andere Trup⸗ 
en als die franzöſiſchen Rom befegt hielten. Trotzdem der Minifter es leugge, ÜBEN die ehrenwerthe⸗ 
en Männer zu Rom im Kerker. — Miniſter Baroche nimmt das Wort wieder und bemerkt, 
daß die Perſonen, die in den römiſchen Geſängmiſſen ſäßen, nur kraft der beſtehenden Geſetze 
dort gefangen gehalten würden. Der franzöſiſche Sinflub bätte freilich nicht dem Dolche der 
Meuchelmörder zu Rom Halt gebieten können. — I. Favre ſpricht die Anſicht aus, daß ſobald 
die Franzoſen Rom räumen, das kömiſche Volk auffteben, und das jetzige Gouvernement für« 
zen würde. Wolle man die Truppen zu Rom beibehalten, um die Oeſterreicher von der Okku⸗ 


\ 


% 


pation Roms abzuhalten, fo ſei er für die Bewilligung des Kredits. Wäre das aber der ein⸗ 
zige Zweck der Expedition nach Rom geweſen? Habe man nicht poli 
deſſerungen dazumal dadurch zu erlangen geſucht? Das Mindeſte, was man den Nö. 
mern ſchudig fei, wäre, minbefiend ihnen eine gute Juſtiz zu verſchaffen. — Ges 
neral Oudinot nimmt das Wort und erinnert an das, was er früher gefagt, daß es nicht die 
wahren Römer geweſen, welche ſich der franzöſiſchen Okkupation Roms zur Zeit widerſetzt. 
(Gelächter links.) Es wären nur die anarchiſchen Elemente der Bevölkerung geweſen, die man 

Atte bewältigen müſſen. Nur dadurch, daß man Rom beſetzt halte, könne 


mit Wee en ) 
man Neapels und Oeſterreichs Einfluß neutraliſtren. Die Majorität bricht die Debatte kurz ab 
und bewilli Kredit. Das ganze Gele wird darauf mit 427 gegen 181 Stimmen ange 


* Pie ferneren Berathungen der Kammer bezi fi inige Ergä i 
politiſches Intereſſe chen uh a et er 
4 Groſbritan nien. 

* London, 7. Auguſt. [Die Furcht der „Times“ vor der katholiſchen 
Propaganda. — Aus dem Cabinets⸗Rath.] In einem ihrer Rückblicke auf die 
Thätigkeit des Parlaments von 1851, verfällt die Times in eine düſter prophetiſche 
Stimmung, und erklärt die Staatskirche und den Staat ſelber in Gefahr! Dieſe Ge— 
fahr beſtehe in der ſteigenden Kühnheit und der täglich wachſenden Macht der katholi⸗ 
ſchen Propaganda in England. Was die Titel⸗Akte betreffe, über welche ſich Irland 


nomm 
die kein 


fo beifer geſchrien, als ob es am Spieß ſteckte, fo ſei dieſe Akte, weit entfernt eine] P 


Maßregel der Verfolgung zu ſein, vielmehr nur eine ſchwache Parade. Die Erfahrung 
werde lehren, daß das päpſtliche Reſcript nur der erſte und Probe-Angriff war; jedes 
Jahr würden neue Vertheidigungs⸗Maßregeln nothwendig werden. Die Titelakte habe 
den Ultramontanismus ſo wenig eingeſchüchtert, daß er ſeine Forderungen, wie die Sy⸗ 
bille, nachdem ſie einmal abgewieſen worden, höher ſpannt, und als ſein fernes, aber 
raſtlos zu verfolgendes Ziel nicht blos den Sturz des proteſtantiſchen Supremats, ſon⸗ 
dern die Reſtauration des katholiſchen Supremats in Großbrittannien und Irland auf: 
ſtellt. Als Beweis für dieſe weitſichtige Vorausſagung dient der Times ein Artikel des 
„Tablet.“ Dieſes offizielle Organ der römiſchen Hierarchie in England und Irland, 


und das Orakel aller iriſch⸗katholiſchen Vereine, ſagt in dem Programm, welches es der 


neugegründeten „Catholic Defence Association“ vorſchreibt: „Es iſt nicht genug, den 
Widerruf der Titel⸗Akte zu erſtreben, und den Widerruf der Strafgeſetze gegen die Je⸗ 
ſuiten, ſondern die Agitation des Vereins muß vor Allem gerichtet ſein gegen die be⸗ 
ſtehende Regentſchafts-Akte (3 und 4 Victoria, C. 52), welche, für den Fall, daß die 
Königin ſtirbt, bevor ihr Erbe das 18. Jahr erreicht hat, verlangt, daß der Regent 
Proteſtant ſei; welche den Prinzen Albert zwingt, den Supremats⸗Eid abzulegen, oder 
fein Regentſchaftsrecht zu verwirken, und ihm verbietet, Katholik zu werden oder eine 
katholiſche Prinzeſſin zu heirathen, und ſchließlich, gegen den Krönungseid und die Erb⸗ 
folge⸗Akte, welche den Beſitz der Krone auf Proteſtanten beſchränke und die Belehrung 
zum wahren Chriſtenthum (genuine Christ anity) mit dem Verluſt des Thron 
folgerechts beſtrafen.“ — Wir glauben, Mr. Lucas, der Redakteur des Tablet, ver⸗ 
läugnet den Neophyteneifer nicht — er iſt ein bekehrter Presbyterianer — und ſucht 
ſich beim heißen Blut von Erin durch echt hiberniſche Rodomontaden einzuſchmeicheln. 
Times nimmt die Sache aber ſehr ernſt, und meint, entweder Mr. Lucas ſchwatze aus 
der Schule, oder der Ultramontanismus glaube in der That die Zeit gekommen, um 
die hochſtrebenden Pläne, die er im Schilde führt, keck und offen zu ploklamiren. 
Zum erſten mal, ſeit die Welt ſteht, find die Verhandlungen des engliſchen Mi⸗ 
niſterraths veröffentlicht worden. Morning Chronicle hat die liedenswürdige Indiscretion 
begangen, das geſtrige „Cabinet Council“ üder die Rede, mit welcher die Königin das 
Parlament ſchließen ſoll, mit ſtenographiſcher Ausführlichkeit aber natürlich nicht mit 
diplomatiſcher Treue, wiederzugeben. Leider iſt es unmöglich, den witzigen Dialog wie⸗ 
ſderzugeben, wie die vielen idiomatiſch engliſchen Wortſpiele und Londoner Lokalan⸗ 
pielungen zu umſtändliche Commentare für den deutſchen Leſer nöthig machen würden; 
eine Stelle jedoch können wir uns nicht enthalten mitzutheilen. Earl Grey, der Kolo⸗ 
nialminiſter, rühmt die Taktik und die Gelehrſamkeit ſeines Sekretärs Mr. Hawes, 
M. P. (den unſere Leſer aus den Debatten kennen), und ſchildert namentlich die Kunſt, 
mit der er das Haus im gefährlichſten Augenblicke zu leeren weiß. „O der Kolonial⸗ 


Sekretär iſt ein kapitaler Kerl; und wenn ich auch eben im Oberhauſe fige, fo erfahre R 


ich durch ihn Alles, was unten vorgeht. Um euch zu zeigen, wie getreu euch der 
würdige Mann bedient, — da habt ihr ein Zettelchen von ihm: 


N ‚ „Miniſterbank, halb 8 Uhr. 
„My Lord — Mr. Anſtey ſpricht, und fo 
vor, keine Verbrecher nach Van Diemens Land gegen den Willen der Koloniſten zu 
transportiren. Der unverſchämte Bengel! Als ob Ihre Lordſchaft nicht am beſten 


wüßten, was für die Kolonien gut iſt! Aber, da ich ihm antworten muß — außer 


wir bringen's zum Auszählen; unſere Piqueurs Hayter und Marcus Hill thun was fie 
können — muß ich Ihre Lordſchaft bitten, mir geſchwind auf einem Papierſtreifen 
Auskunft zu ſchicken, wo Van Diemen's Land liegt und ob es von Schwarzen oder 
Weißen bewohnt iſt? Auch, wenns Ihnen nicht zu viel Umſtände macht, ob es Alles⸗ 
eins iſt wie Neuſüdwales, und ob letztere Kolonie im Norden von Auſtralien, oder 


wo es ſonſt liegt? Ich habe mir darüber Notizen gemacht, aber unglücklicher Weiſe, 


das Papier verloren, und den Atlas in der Bibliothek des Hauſes mag ich nicht nach⸗ 
ſehen, denn der Disraeli iſt gerade dort. Auch für einen Wink darüber, was ich ant⸗ 
worten ſoll, wird Ihnen dankbar ſein. 8 9 

t. H. 


Lord Grey, hier. 
(Unterſekretär für die Kolonien.)“ 
Nachſchrift. So eben flüſtert mir Sergeant M. zu, daß Van Diemen's Land 
in Weſtindien, bei Borneo, iſt. Das wird wohl richtig fein. Aber bitte, ſchreiben 
Sie mir doch, ob die Einwohner Chriſten oder Heiden ſind. Ich glaube, Heiden, weil 
die Exeter⸗Hau⸗Leute ſich immer für ſie ereifern. Bitte um Verzeihung, wenn ich ſtöre.“ 
Darauf ſagt Lord John Ruſſell: „Das Zettelchen macht dem Schreiber alle Ehre; 
es zeigt doch, daß er wißbegierig iſt. Man muß geſtehen, alle unſere Untergeordneten 
glänzen gerade nicht.“ ꝛc. ꝛc. 
ET TEE En ne EDEN RT EZ TORTE PERLE TOMERCEFENE 
ER ne Gewerbe und Ackerbau. 
Vom Rhein, 2. Auguſt. Das belgiſche Gouvernement zeigt eigt, um den Prei 
der Berlinern des Handelsvettrages e odere, in dle LARA des Eifensollen 
auf Re für den Centner, zu willigen, da der Fortſchritt des Eiſenbaues in Rheinland 


und en ohnehin dem belgiſchen Abſatze immer geringeren Spielraum läßt. Man kann 
die Erneuerung des belgiſchen Handelsvertrages als beschert Br i h 


Redakteur und Verleger: H. Darth in Breslau. 
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e und bürgerliche Ber-| Wein 


weit ich ihn verſtehen kann, ſchlägt er 7 


N 
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renbreitſtein, 6. Auguſt. [Wein.Ernte] Die Hoffnung auf einen krinkbar In 
r dieſes Jahr ſchien noch vor 3 Wochen in keines Menſchenbruſt zu leben und Ken 
die älteften Weinbauern, deren Erfahrung man doch wohl billig ein richtiges Urtheil zutrauen 
darf, haben das ee den der diesjährigen Traube bis zur vollkommenen Reife für eine abge⸗ 
machte Unmöglichkeit gehalten. Unterpeilen hat ſich das alte Sprüchwort: „Der Menſch denkt, 
Gott lenkt“, auch dieſes Mal wieder bewahrheitet gefunden. ie Blüthe des Weinſtocks hat 
ſich, obſchon 14 Tage ſpäter als gewöhnlich, dennoch geſund und ſehr raſch entwickelt und war 


in wenigen Tagen beendigt. Nach dieſem freudigen ſchnellen Abblühen trat warmer Regen ein, 


welcher das Wachſen der Beeren kreibhausartig förderte. Wir finden daher in den Weinbergen 
allenthalben die großen gefunden Trauben, halb ausgewachſen, in freudiger Fülle vorhanden. 
Bei einem nur einigermaßen günſtigen Wetter dürfen wir ſicher darauf rechnen, zu Ende 
Auguſt die Trauben nicht allein volkommen ausgewachſen, ſondern auch in den beſſern Lagen 
theilweiſe im Weine zu ſehen, da in dem von Hrn. Heinrich Salzmann bewohnten Garten 
vor dem hieſigen Sauexwaſſerthore bereits gefärbte Trauben gefunden werden. (Kobl. Z.) 


Mannigfaltiges. 


— (Für Damen) Wie prachtvolle Stickereien Frankreich, Belgien, die Schweiz und 
Sachſen liefern. ſo übertreffen dech die chineſiſchen Arbeiten dieſer Art alles Aehnliche, wie die 
in der großen Induſtrie⸗Ausſtellung vorliegenden Proben beweiſen. Diele Stickereien find in 
Plattſtichmanier mit bunter Seide auf Seiden⸗ und Wollenſtoffen ausgeführt. Blumen, Vögel, 


1 


kleine Tempel und Figuren wechſeln mit einander ab und es kommen oft in den kleinſten Figu⸗ 
ren fo viele W vor, daß ſie kaum zu zählen ſind. Dabei ſind die Farben ungemein 
rein, voll und 5 voll gruppirt, die Nadelſtiche kaum bemerkbar und die Figuren treten relief⸗ 
artig heraus. Namentlich werden zwei Longſhawls von Thibet, ein rother und ein grüner, mit 


Gold- und Silberſtickerei an den Enden, allgemein bewundert. Die feinſten Gold⸗ und Silber⸗ 


fäden find abwechſelnd auf dem Stoffe in den feinſten Biegungen glatt aufgelegt und mit gelben 
Seidenſäden b fand etwa wie die Schnüre auf den ungariſchen Röcken ober die Soutaſchbört⸗ 
me Slectades ft 0 Re 75 hier das Muſter in Palmen beſteht und die kleinſten Gold⸗ 

4 Ri Rathen AHeinſten 151 
Kreise und Ringe das Muſter bilden. den engſten Kreiſen umſchlingen, bis endlich dieſe kleinen 
— (Konſtanz, 1. Aug.) Man wird es nicht ungeeignet finden, wenn wir hier auch einer 
Belohnung erwähnen, 2 wie wir hören, unſer fiebtwoller Fürſt einer Obſtfrau als eine 
Heine, Anerkennung 11 05 in fa über ihr wirklich originelles kleines Transparent zu Theil wer- 
den ließ. Dafjelbe stellte ein E Herz dar mit der Umſchrift: „Leopoldsruhe“ und den 
beiſtehenden Reimen, — ” nut das Ganze, das echte Geiſtes- oder richtiger Herzend- 
produkt der Frau fein ſo — erg, der Obſihandel nicht jo Hein, wahrhaftig, edler Fürſt, dies 
Transparent müßt noch dedeutend größer ſein.“ Der Großherzog, der dies mit Vergnügen las, 

ſchickte der Frau 5 Dukaten. ' 6 (8.9.1.3) 
— (Bafel, 4. Auguſt.) Aus allen Gegenden der Schweiz erhalten wir traurige Nachrich⸗ 


ten von Ueberſchwemmungen. Der Luzerner See iſt in Luzern bedeutend ausgetreten, ebenſo in 


Flüelen. Aus Altorf vernimmt man, daß große Beſorgnſſſe z 
nicht in Erfüllung gegangen zu fein ſcheinen, in B eee, — 


geftürmt, um den Verheerungen der Muotta zu begegnen. In Suter 
Aar und Lütſchenen ausgetreten und thaten vielen Schaden; in Unterſeen riß ien eie 
Brücke weg, wobei viele Menſchen den Tod fanden, nach der „Berner Zeitung“ k 
Zahl noch unbekannt. Große Strecken Korn und Kartoffelfelder wurden überſchwemmt. Auch 
im Seeland iſt viel Schaden geſchehen an Feldern, Straßen und Brücken. — Auch in Freiburg 
war der untere Theil der Stadt von der Saane überſchwemmt, großen Schaden haben 
Gärten erlitten, über 3000 Klafter Holz ſollen weggeſpült worden jein. 
— — — — AUTOREN TESTUREEERETEERRERET GENERIEREN FR: 
nn Bruſtreiz⸗ Krankheiten. - 
Faden Um die Bruſtkrankhelten, als Schnupfen, Huſten, Katarrh, Eng⸗ 
(Medaille brſtigkeit, Na e Heiſerkeit, gänzlich zu heilen, giebt es nichts | 
1848 J wirkſameres und beiferes, als die Fate peetorale von George; \ 
— Apotheker zu Epinal (Vogeſen). Die Huften-Tabletten find in Schach⸗ 
teln zu haben, in Breslau bei Herrn Kaufmann Scheurich, neue Schweiduitzerſtraße 
Subhaſtations⸗ Bekanntmachung. 
Zum nothwendigen Verkaufe des hier auf der 
Klofter- Straße Nr. 49 belegenen, auf 7737 
ah 17 Sgr. 2 Pf. geſchätzten Grundſtücks, 
haben wir einen Termin 


Nr. 7. 
16261 —— —— 


Einem geehrten Publikum, ſo wie ſei⸗ 

8 nen reſp. Geſcaſt teunden die ergebene 

Anzeige, daß in der dei i von Franken. 
auf den 10. Oktober 1851, bergſchen Steingutſabrit zu Tillowitz bei 

f Vormittags 9 Uhr, Falkenberg O. S. von heut ab weißes 

in unſerem Parteienzimmer — Junkern⸗Straße I Steingut, beſter Qualité, zu haben ift, 

r. 10 — anberaumt. . und bittet hierauf um gütige Beachtung 

Taxe und Hypotheken⸗Schein können in der der Fabrik⸗Inſpektor Seliger. 

Subhaſtations⸗Regiſtratur eingeſehen werden. 

Zu dieſem Termine werden: 1) Gaſtwirth 

vanke; 2) verwittw. Haberkorn, Maria 

Dorothea, geb. Otto; 3) Stellmacher 

Eduard Weiß hierdurch vorgeladen. 
Breslau, den 20. Februar 1851. 

Königl. Stadt⸗Gericht. Abth. T. 


Markt Preiſe. 
Breslau am 11. Auguſt 1881. 


[377] ſeinſte, feine, mit., ordin. Waare 


r ern An he eee 
iter⸗ Weißer Weizen U 59 57 55 Sgr. 
Güter⸗Kaufsgeſuch. dee d % 5 . 8 > 
Von mehreren ernſtlichen Käufern bin ich be⸗ Roggen 42½ 40 38 36 
auftragt, Güter in Oberſchleſten im Preiſe von Gerſte. . 32 2 28 27 = 
10,000 bis 100,000 Rthl. zum Verkauf nachzu- Hafer. 27 25 24 23 0 
weiſen. Reflektirende wollen gefälligft die An- Raps. 70 67 65 63 5 
chläge reſp. genaue Ueberſicht der Güter, in Sommer -Rübſen 565 55 53 51 
frankirten Briefen mir baldigſt mittheilen. Spiritus 7 Al. Br. 
16344 S. Eisner, Die von der Handelskammer eingeſetzte 
aufmann und Agent in Beuthen O.⸗S. Markt⸗Kommiſſion. 
Börſenberichte. 


Berlin, 9. Auguſt. 
matter. , 
Eifendapn- Aktien. Köln-Minden 3 /. 107% a % 
Krakau - Oberſchleſiſche 4% SAY bez., Priorität 4% 87 Br. 


Die Börſe war fehr geſchäſtslos ünd die Courſe zum Theil etwas 


bez., Priorität 5% 104% bez 
Friedrich » Wilhelms - Nordbahn 


4% 39 K 35% bez., Priorität 5% 100% Br. Niederſchleſiſch.Därkiſche 3 7 93 bez, Prio⸗ 
rität 4 98 bez. und Gld., Peri 5 103 Gld., Serie III. 5% 1044, bez. Nieder⸗ 
Oberſchleſiſche Lit, A. 3½ % 135% a % bez. 


ſchleſiſch»Märkiſche Zweigbahn 4% 25% Gl. 
Litt. B. 3 % 123 Br. b. Held und Bonds. Courſe. Freiwillige Staats » Anleihe 
5% 107% bez. und Gld. Staats⸗Anleihe 1850 * 103% bez. Staats- Schuld⸗ Scheine 
917 7 89 Br. Seehandlungs⸗Prämien⸗ Scheine 122% Gl. Poſener Pfandbriefe 4% 102% Gl., 
3 4% 93 ½ Br. Preußiſche Bant-Antheile 101 c 100% bez. Polnſſche Pfandbriefe alte 4% 
996 ll. A 4% 95% Gld. Polniſche Partial- Obligationen a 500 Fl. 4% 34% Br., 
à 300 Fl. 143½ Br. : a 
Wien, 9. Auguſt. Die Börſe war in Fonds und Valuten ſchwankend, Nordbahnaktien 
bis unter 150 gedrückt, waren zu Ende wieder hoher begehrt, auch Dampſſchiffattien beſſer ge 
fragt, Paaren und Wechſel bis 5 % ee 90776 gr u 
Metalliques 96% ‚4! 84 n 150½; Coupons Hamburg 2 Mo 
nat 174% ; London 3 W 36. Süͤber 118% 1 — 


Druck von Graf, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 
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